
M an nennt sie Sternen-
kinder, ganz kleine
Kinder, die viel zu
früh gehen mussten.

„Weil sie nicht bei ihren Eltern
auf der Erde leben“, sagt die Heb-
amme Christa Spitzner. Dass Ba-
bys sterben, begegne einer Heb-
amme immer wieder. „Das ist
nichts Seltenes.“ Sie ist Mitgrün-
derin und Leiterin des Geburts-
hauses in Hagelloch. Zuvor arbei-
tete sie in den Kreiskliniken Reut-
lingen und an der Uni-Frauenkli-
nik Tübingen und hat mehr als 25
Jahre Erfahrung. Am Sonntag ist
Spitzner zu Gast bei den 6. Tü-
binger Frauenfilmtagen (siehe In-
fobox). Vorab sprach sie mit dem
TAGBLATT.

Für betroffene Eltern ist der
Tod eines Kindes kurz vor oder
nach der Geburt ein ungeheurer
Schock. Aus der riesigen Freude
auf das Kind wird noch im Kreiß-
saal auf einen Schlag etwas ganz
anderes, wenn das eigene Kind so
merkwürdig still ist, während an-
dere Babys weinen.

Wenn Eltern bereits die Prog-
nose erhalten haben, ihr Kind
werde während oder kurz nach
der Geburt sterben, verschaffe ih-
nen das ein bisschen mehr Zeit,
um Entscheidungen zu treffen,
während sie in einem Albtraum
gefangen sind, so Spitzner. Es sind
harte Entscheidungen: Ob die
Frau die Schwangerschaft vorzei-
tig beenden möchte, oder „das
Kind selber entscheiden darf“
und auf die Geburtswehen gewar-
tet wird.

Es fordere Eltern viel Stärke ab,
da mitzugehen und demKind den
Sterbezeitpunkt zu überlassen,
aber auch ein bewusstes Leben
mit dem geliebten Kind im Bauch.
Es sei ein langsamer Abschied.

Manche Frauen wollten nach der
Diagnose „nicht lebensfähig“ die
Klinikgeburt, andere entschieden
sich weiterhin für das Geburts-
haus oder eine Hausgeburt.

Schock und Zeitdruck von au-
ßen könnten dazu führen, dass
eine Frau alles ganz schnell hin-
ter sich haben und einen Kaiser-
schnitt möchte. Die Hebamme rät
stattdessen, sich Zeit zu nehmen
und sich für den Geburtsprozess
zu entscheiden, also dafür, We-
hen zu bekommen, die Wehen
durchzustehen und die eigene
Trauer und den Schmerz über den

Verlust hinauszuschreien.
Nach der Geburt den reglosen

kleinen Körper im Arm zu halten,
helfe dabei, psychisch und kör-
perlich besser zu verstehen und
auch überwältigt zu sein, es ge-
schafft zu haben: das Kleine zu
berühren, zu streicheln und zu

entdecken, wie schön es ist. Es
könne helfen, „viele, viele Erin-
nerungen zu schaffen“, beispiels-
weise mit Sternenkinder-Fotos,
einer Haarlocke, Fuß- oder Hand-
abdrücken, oder das Babymütz-
chen zu behalten.

In der Region leisteten bei-
spielsweise das Geburtshaus, die
Uni-Frauenklinik Tübingen, die
Kreiskliniken Reutlingen, das
Krankenhaus Herrenberg und die
Filderklinik eine sehr achtsame
Betreuung. „Es ist ein Innehalten,
wenn so eine Frau zur Geburt
kommt oder die Geburt eingelei-
tet werden soll.“

Dem Klinikpersonal sei be-
wusst, dass eine einfühlsame Be-
gleitung benötigt werde, und
müsse auch abklären, „wer traut
sich das gerade zu“. Die Kliniken
bemühten sich um separate Zim-
mer für die Frauen, damit diese
nicht von lauter glücklichen El-
tern umgeben sind, während sich
für sie selbst alles verdunkelt hat.
Die Hebamme erlebt diese Form
der Begleitung als besonders in-
tensiv, aber auch als besonders
schwer: „Man spürt, wie viel Gu-
tes man geben kann, und was man
aber auch mittragen muss.“

Bei der Begleitung einer Fehl-
geburt empfiehlt sie den Frauen
abzuwarten und nach der Diag-

nose, dass das kleine Herz nicht
mehr schlägt, nicht gleich am Fol-
getag zur Ausschabung in die Kli-
nik zu gehen, sondern ihre Liebs-
ten um sich zu haben und Kon-
takt zur Hebamme aufzunehmen.
Jede Frau entscheide für sich,
wann es Zeit für den nächsten
Schritt sei: in die Klinik zu gehen
oder das winzige Baby mit Hilfe
der Hebamme im vertrauten Um-
feld zuhause zu bekommen.

Spitzner gehört zum Geburts-
hilfeteam im Geburtshaus Hagel-
loch und hat zudem den Schwer-
punkt Begleitung bei Fehlgebur-
ten (auch zuhause), Trauerbeglei-
tung bei Kindsverlust und

Wochenbett-Betreuung (das sind
Hausbesuche, die von der Kran-
kenkasse bezahlt werden). Sie be-
rät und begleitet Schwangere, de-
ren Baby krank ist, und bietet
Rückbildungsgymnastik speziell
für verwaiste Mütter an. „Sie ha-
ben ja ebenfalls körperliche Ver-
änderungen.“ Die Frauen tau-
schen sich aus, und manche tref-
fen sich noch Jahre später, so
Spitzner. In Tübingen gibt es zu-
dem einen Stammtisch für ver-
waiste Eltern, auf Initiative von
Müttern, die selbst ein Kind ver-
loren haben. „Die Zeit danach gibt
es ja auch noch“, sagt die Hebam-
me.

Sich Zeit lassen für denAbschied
Frauenfilmtage Ein Dok-Film lässt drei Frauen zuWort kommen, die ihr Kind kurz vor oder nach der Geburt verloren
haben. Zum Publikumsgespräch wird die Tübinger Hebamme Christa Spitzner erwartet. Von Dorothee Herrmann

Christa Spitzner, Gründerin des Geburtshauses in Hagelloch, hat sich
auf Trauerbegleitung bei Kindsverlust spezialisiert. Privatfoto

Der dunkelsteMoment ihres Lebens

Bei den 6. Frauenfilm-
tagen Tübingen wagt
sich der Dokumentar-
film „Kommen | Gehen |
Bleiben“ an ein schwe-
res Thema. Drei Frauen
berichten vom dunkels-
ten Moment ihres Le-

bens: als sie ihr Kind di-
rekt nach der Geburt
verloren haben.
Deutsch-Amerikani-
sches Institut, Sonntag,
2. März, 16 Uhr.

Nach dem Film ist Ge-

legenheit zum Gespräch
mit Regisseurin Alina
Cyranek, der Trauerpä-
dagogin und Bestatterin
Xenia Krämer und na-
türlich der Tübinger
Hebamme Christa
Spitzner.

Man spürt, wie
viel Gutes man

geben kann, undwas
man aber auchmit-
tragenmuss.
Christa Spitzner
Hebamme

Vonaußen

DerChorverbandLudwigUhland lud
kürzlich zu Ehrungsmatinee für
langjähriges Singen im Chor in
den Schlosssaal Bühl. Die Vorsit-
zende des Bezirks Tübingen, Hei-
drun Frick, begrüßte die Jubilare
und zahlreiche Gäste, darunter
Familienangehörige, Chorsänger
und Freunde. Chorsingen sei Aus-
druck positiver Lebensgestaltung
und erschließe Geselligkeit und
Freundschaften, so Heidrun Frick.

In ihrem Grußwort betonte
Dagmar Waizenegger, Leiterin
Fachbereich Kunst und Kultur der
Universitätsstadt Tübingen, die
Bedeutung der Pflege des Kultur-
guts Chorgesang und erwähnte
dessen Sonderstellung in einer
Universitätsstadt wie Tübingen
mit nahezu 90 Chören. Der Orts-
vorsteher von Bühl, Sascha Fleck,
lobte das ehrenamtliche Engage-
ment in den Vereinen.

In seiner Ansprache wies der
Präsident des Chorverbands,
Eberhard Wolf, darauf hin, dass
in diesem Jahr die Stimme als In-
strument des Jahres gewählt wur-
de und damit dem Chorgesang
eine besondere Ehre zukomme.
Es folgten 35 Ehrungen für ver-
diente und langjährige Sänger.

Der Gesangverein Bühl, auch
für die Organisation der Feier zu-
ständig, umrahmte die Feier un-
ter der Leitung von Christa Hu-
ber mit anspruchsvollen und
schwungvoll vorgetragenen
Chorsätzen. Die Veranstaltung
endete mit der Volksweise „Kein
schöner Land in dieser Zeit“, in
die die mehr als hundert Anwe-
senden freudig einstimmten. ST

Hier schreiben Vereine, Verbände, Ini-
tiativen und Parteien selbst bis zu zwei-
mal im Jahr und nicht länger als 1500
Zeichen.

Das Instrument
des Jahres

SONDERVERÖFFENTLICHUNG

Garten- und Landschaftsbauer
Fachleute gestaltenmaßgeschneiderte Gärten, die lange Freudemachen

W ie sieht Ihr Traum-
garten aus? Schlie-
ßen Sie einmal die
Augen und stellen

sich Ihre persönliche grüne Oase
hinter demHaus vor. Woran den-
ken Sie? Während der heißen
Sommertage sehen sich viele ver-
mutlich in einem erfrischenden
Pool oder Schwimmteich. Auch
eine beschattete Terrasse ist zu
dieser Jahreszeit sicher für die
meisten ein Must-have, um dort

mit der Familie zu grillen oder
mit Freunden einen entspannten
Abend zu verbringen. Und wer
gern liest, Podcasts hört oderMu-
sik lauscht, wünscht sich vermut-
lich einen gemütlichen Liegeplatz
unter dem breiten Laubdach ei-
nes Hausbaums. Wer gern kocht,
für den ist Kräuterbeet ideal. So
viele traumhafte Ideen! Und jetzt?
„Meist kommen viele verschiede-
ne Ideen und Anforderungen zu-
sammen und natürlich lassen sich

nicht alle realisieren“, weiß Uschi
App vomBundesverband Garten-,
Landschafts- und Sportplatzbau
e. V. (BGL). Schon die Grund-
stücksgröße ist häufig ein limitie-
render Faktor, und der finanziel-
le Rahmen spielt ebenfalls eine
wesentliche Rolle.

Gerade bei der konkreten Skiz-
zierung des zukünftigen Gartens
kommen Laien oft schnell an ihre
Grenzen. Zu vieles ist zu beach-
ten, auch Aspekte, an die man
vielleicht noch gar nicht gedacht
hat – wie bereits vorhandene oder
noch zu verlegende Leitungen im
Boden, das Regenwassermanage-
ment oder die einzuhaltenden
Abstände zum Nachbargrund-
stück. Umso wichtiger ist der
Austausch mit Experten für Gar-
ten und Landschaft. Im beraten-
den Gespräch können sie die Rea-
lisierbarkeit verschiedener Ideen
abschätzen und helfen dabei, Not-
wendigkeiten aufzeigen und ei-
nen ersten Plan des neuen Traum-
gartens erstellen.

Hinzu kommt: Nicht immer ist
das Grundstück wie eine leere
Leinwand, die bemalt werden
will. Häufig spiegeln die Gärten
die Ideen der Vorbesitzer wider
– das gefällt den neuen Bewoh-
nenden selten. Trotzdem muss
nicht alles erstmal auf null gesetzt
werden. Gerade alte Bäume oder
große Sträucher sollten, wenn

möglich, bewahrt und als Gerüst-
bildner und feste Gestaltungs-
punkte in den Plan integriert wer-
den. „Steht ein Gehölz nun aber
leider genau dort, wo sich die
Hausbesitzer die Terrasse ge-
dacht haben, kann auch eine Ver-
pflanzung in Betracht gezogen
werden“, so App. „Wir Land-
schaftsgärtner raten jedoch, gut
eingewachsene Bäume eher als
Vorteil zu sehen und lieber einen
anderen Platz für die baulichen
Elemente des Gartens anzuden-
ken.“

Eine weitere Chance, bereits
Bestehendes zu nutzen, gibt es bei
den Materialien. Gefällt der vor-
handeneWeg oder eine alte Mau-
er nicht, müssen die Steine nicht
unbedingt auf dem Schutt landen.
Hier gibt es viel Potenzial, sie an-
derweitig wiederzuverwenden
oder zu recyclen – zum Beispiel
als Kies für einen Pfad mit natür-
lichem Look.

Bei großen Projekten wie der
Anlage eines Gartens ist man gut
beraten, auf die Expertise von
Fachleuten zu vertrauen. Ein Gar-
ten verlangt ein Potpourri an Auf-
gaben, Herausforderungen und
Fachwissen und genau deshalb
sind Landschaftsgärtner hier die
richtigen Ansprechpartner. Mit
ihnen wird aus dem Traum vom
Garten Realität – und das ein Le-
ben lang.

Vom Traum zum Garten
Gut geplant Garten- und Landschaftsbauer erschaffen einen Garten, der alle individuellen
Bedürfnisse seiner Besitzer erfüllt.

Landschaftsgärtner zeigen auf, welcheWünsche sich bei einem
Grundstück realisieren lassen und wie man verschiedene Ideen
harmonisch und auch praktisch zusammenbringen kann. Foto: BGL
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